Fairer Handel und Globalisierung

Der Faire Handel verbindet die Prinzipien der Nachhaltigkeit „Global denken – lokal handeln“ auf eine besondere Art: Er ist zwar international tätig, fördert aber die lokalen/regionalen Ökonomien durch die Forderung nach Diversifizierung der angebauten und hergestellten Produkte (Stichwort Ernährungssouveränität). Es sollen nicht nur Produkte für den Export, sondern auch zur eigenen und zur Versorgung des heimischen Marktes hergestellt werden und zum Aufbau eines lokalen Basissektors beitragen, welcher die primären Bedürfnisse der Bevölkerung (wie Nahrung, Wohnen, Bildung, Betreuung, soziale Absicherung usw.) abdeckt.

Der Faire Handel stellt die Lebensinteressen der Menschen ins Zentrum und stellt dem wirtschaftlichen Rationalitätsprinzip (vereinfacht gesagt „den maximalen Profit mit minimalem Einsatz erzielen“) ethische Prinzipien an die Seite, in der Überzeugung, dass nur so eine „lebensdienliche“ (Ulrich, 1998) Ausgestaltung der Wirtschaft möglich ist. 

In seiner Publikation „Die Globalisierung gestalten – Zivilgesellschaft, Kulturkraft und Dreigliederung“ benennt Nicanor Perlas (Träger des Alternativen Nobelpreises 2003 und Berater für Nachhaltige Entwicklung bei der UN) den zunehmend in Netzwerken organisierten Einfluss zivilgesellschaftlicher Initiativen (die Ausdruck von „Globalisierung von unten“ sind) als Gegengewicht zur wirtschaftlichen und politischen Globalisierung. (http://www.dreigliederung.de/essays/2000-03-0001.html, 07.05.05)

Die Fair-Handels-Bewegung als eine der „frühen“ zivilgesellschaftlichen Initiativen versucht, durch tiefergehende Bewusstseinsbildungsarbeit, den neoliberalen Wirtschaftsideen neue, zukunftsfähige, nachhaltige Ideen entgegensetzen. Erst durch Bildung ist die effektive Teilnahme eines Menschen an der Gesellschaft möglich. Gemeint ist damit nicht das reine Anhäufen von Wissen, sondern das Anstoßen von Lernprozessen zur Lebensbewältigung und zur Bewusstseinsbildung – im Norden wie im Süden. 

Lernprozesse sind besonders wirkungsvoll, wenn sich abstrakte (z.B. globale) Themen mit lokaler (oder persönlicher) Betroffenheit verbinden lassen. Die Bildungsarbeit des Fairen Handels versucht deshalb, einen lokalen Bezug herzustellen, wenn z.B. die sich dramatisch verschlechternden eigenen Lebensbedingungen im Norden (z.B. Armutsphänomen) mit den Arbeitsbedingungen in den Ländern des Südens in Zusammenhang gebracht werden. Weltläden und Gruppen tragen mit ihrer Bildungsarbeit, die von einzelnen Produkten ausgeht, mit denen wir täglich zu tun haben (z.B. Kaffee oder Tee), dazu bei, Resignation und Ohnmachtsgefühl zu überwinden nach dem Motto: „schon am Frühstückstisch kann man etwas für eine ‚andere’ Welt tun“. In diesem Sinn stellt der Faire Handel ein niedrigschwelliges Handlungsangebot dar. 

Beispiel Kampagne „Reine Schokolade – faire Schokolade”
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Die durch eine Entscheidung auf EU-Ebene (seit 2004 auch in Italien) erlaubte Verwendung von (billigeren) Kakaobutterersatzstoffen in Schokolade reduziert die Nachfrage nach Kakao und verschlechtert so die Einkommenssituation der Kakaobauern im Süden dieser Welt. Die 2004 von den Weltläden Italiens und den Importorganisationen des Fairen Handels durchgeführte Kampagne „puro cioccolato – equo cioccolato“ wies auf diese Tatsachen hin und forderte die Konsumenten zu einer bewussten Kaufentscheidung („Politik mit dem Einkaufskorb“) auf. Der Markt wird so zum Politikfeld, die KundInnen zu politischen Akteuren und der Einkauf zur politischen Handlung – Globalisierung von unten.
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